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9 Deutſcher Reichstag. 
1 33. Sitzung dom 26. April. 
Bräfident v. Goßler eröffnet die Sitzung 
um 11½/ Uhr. Sr 
Am Tiſche des Bundesrathes! Staatsſekretäre 
ven Bötticher, Dr. v. Schelling, Bevollmächtigte 
zum Bundes rath: Dr. v. Mayr, Kaſtner, v. Wap- 
vorff, ». Schmid, Herrmann und einige Kom⸗ 
miſſare, darunter die Geh. Räthe Dr. v. Möller 
und Ittenbach. 
Majeſtät der Kalſer hat den Unter ⸗ 
Be ſtaatsſekretür im auswärtigen Amte Dr. Buſch 
ai an Stelle des Geheimen Rathes v. Philipsborn 
zum preußiſchen Bevollmächtigten zum Bundesrathe 


1 . ernannt. 

7 Der Abg. Dr. Friedenthal hat fein Mandat 
niedergelegt. 

Bion dem ruſſiſchen Botſchafter Fürften Sa- 
kursm iſt ein Schreiben eingelaufen, worin verſelbe 

den Dank feines Souveräns für die bei dem Hin- 


Hi I Sl, hohen Vaters ausgedrückte Theilnahme 


Tagesordnung: ee 
I. Interpellation der Abgg. Heyl und Ge- 
neſſen, betreffend die Lage der Unterſuchung über 
den Zuſtand des Rheinſtromes. 

Abg. Heyl begründet feine Anfrage, welcht 

lautet: „Die Unterzeichneten erlauben ſich bie 

Anfrage an den Herrn Reichskanzler, ob dit Er ⸗ 
vrterung der Vorschläge, welche ſeltens der zur 
Unterſuchung der über den Zustand des Rhein- 
cdiromes erhobenen Klagen von Relchswegen be⸗ 
uf Kemmiſſion gemacht worden find, nun⸗ 
ö mehr zu einer Entſchließung über weitere Maßnah⸗ 
men zur Ausführung des früheren Reichstags 
1 beſchluſſes geführt hal.“ 

Staatsſekretär v. Bötticher theilt mit, 
daß in Folge der Arbeiten der Kommiſſton mit 
ven Adjazenten der Strecke, wo die meiſten Klagen 
laut geworden, eine alle Theile befriedigende Ver 
' einbarung getroffen fei, welche nunmehr nach Ber- 
5 handlungen zwiſchen der preußlſchen und beilen- 
4 darmſtädtiſchen Reglerung zur Aue führung gebracht 
4 erden würden. Die von dem preußiſchen Miniſter 

für öffentliche Arbeiten ins Leben gerufenen Strom- 
ſchifffahrts⸗Kommiſſtonen würden für die Zukunft 
die geeigneten Organe ſein, um die Wiederkehr 

verartiger Klagen zu verhüten. f 
Abg. Dr. Thilentns beantragt die Be⸗ 

rechung der Interpellation, die vom Haufe be⸗ 
1 wird, und bedauert, daß die Kommlſſton 
u viel ſich an dem alten Rheinkorrektlone projekte 
gehalten habe, die Vertreter des Rheingauts hätten 
dazu ihre Zuſtimmung nicht 
ſchenswerth, daß der Bericht der 


gegeben. Es ſel wün⸗ 
Kommiſſton ver 

öffentlicht werde. in 
GÄalMjPFFENKE „„Botticher hebt entgegen 
den Anführungen des Vorredners, der wegen der 
Unruhe des Hauſes faſt unverſtändlich geblieben 
wer, hervor, daß ein Eingreifen des Reiches doch 
nur in den dringendſten Fällen ſtattſinden vürſez 
es fei alſo abzuwarten, ob die zwiſchen den Ein- 
zelſtaaten Preußen und Darmſtadt gepflogenen 
ö Verhandlungen die Angelegenheit wohl zu alfeiti- 
ö ger Zufriedenheit erledigen würden. Gegen eine 
Beröffentlihung des Kommiſſionsberichts habe er 

a keine Bedenken. 

1 An der weiteren Debatte bethelligen ſich noch 
az die Abgg. Dr. Schröder (Friedberg), Frhr. 
E  Rorved zur Rabenau, Steiherr von 
Schalſcha, Relchenſperger (Ktefe d), 
Dr. Thilentue, Gerig, welche 
aus verſchledenen Geſichtspunkten befürworten, daß 
das Reich dieſe Angelegenheit in die Hand nehme, 


— 


— 


er: a. 


Mittwoch, 


eines Geſetzes betreffend die Oeffentlichkeit der Ver⸗ 
handlungen und die Geſchaftsſprache des Landes- 
aus ſchuſſes für Elſaß⸗Lothringen. 

Abg. Guerber erklärt ich gegen die Bor- 
lage, da der allergrößte Theil der Mitglieder des 
Landes⸗Ausſchuſſes nicht im Stande ſei, an einer 
Verhandlung in deutſcher Sprache Theil zn neh⸗ 
men, da fie großentheils nicht deutſch ſprechen, 
theils nicht einmal deutſch verſtehen können. Der 
Landes Ausſchuß ſei ganz verblüfft geweſen über 
dieſe Vorlage, die neben die ja anerkannte Wohl- 
that der Oeffentlichkeit der Verhandlungen das 
Verbot der franzöſiſchen Sprache ſtelle. Die Wirk 
ſamkeit des Ausſchuſſes werde durch das Verbot 
weſentlich beeinträchtigt, da das Intereſſe der Be⸗ 
völkerung daran verloren gehen würde; letzteres 
habe ſich ja in erfreulicher Weije den Verhandlun⸗ 
gen des Landesausſchuſſes zugewandt, doch nicht 
der deutſchen Veröffentlichung, ſondern der franzö⸗ 
ſiſchen. Der Landesausſchuß habe entſchieden be 
ruhigend auf die Gemüther in Elſaß-Lothringen 
eingewirkt; zieſe Wirkung gehe verloren ehne das 
Intereſſe des Volkes an den Arbeiten des Landes- 
ausſchuſſes. Nun habe die franzöſiſche Verhand- 
lungsſprache zu gar keinen Mißſtänden Beranlaf- 
fung gegeben; er beneide die Staatsſekretäre in 
Elſaß-Lothringen um die arkadiſche Ruhe, die fie 
genöſſen, gegen die oft rauhe Art und Weiſe, wie 
den Miniftern in anderen Parlamenten begegnet 
werde. Unfug und Oppoſitien ſei im Landesaus⸗ 
ſchuß nie vorgekommen, jet aber wirklich ſolche 
vorhanden, jo müſſe er He Sr. Excellenz des Herrn 
Statthalters allergetreueſte und allergehorfamfte nen⸗ 
nen. Es ſei mit den Franzöſtſchſprechen nie 
mals Unfug getrieben und die Mitglieder des Aus⸗ 
ſchuſſes hätten ſich theils franzöſiſch, theils deutſch 
ſprechend ſtets viel beſſer verſtanden, als die Par⸗ 
teien hier im Reichstage. Man ſolle durch ditſes 
Verbot nicht die Edelſten des Landes vom Landes- 
ausſchuſſe ausſchließen, das Volk werde in deutſch 
tedenden Vertreten nicht die Vertreter ſeiner In⸗ 
tereſſen erkennen und die Staatsſekretäre würden 
künſtig reine Monologe halten. Es ſel nicht wohl- 
gethan, dieſe Vorlage jetzt ſchon zu machen; wenn 
fie in zwanzig oder dreißig Jahren gekommen wäre, 
ſo würde er das verſtanden haben, gut Ding wolle 
Weile haben. Im Intereſſe des monaichiſchen 
Prinzipes ſolle man, um die republikaniſchen Nei⸗ 
gungen, die im Volke ſchlummerten, zu bekämpfen, 
von ſolcher vorzeitigen Geſetzgebung abgehen. Man 
ſolle ſich erinnern, daß Frankreich nie etwas gegen 
den Gebrauch der deutſchen Sprache gethan habe, 
erſt vor 20 Jahren ſeien einige ungeduldige Be⸗ 
amten in dieſem Sinne aufgetreten. Es jet doch 
fein Zweifel, daß die Bildung in Elſaß Lothrin⸗ 
gen hauptſächlich franzöſiſch ſei. Man folle aus 
politiſchen wie patriotiſchen Gründen die Vorlage 
ablehnen. 

Abg. Jürſt zu Hohenlohe Langen ⸗ 
burg ſpricht feine Befriedigung darüber aus, daß 
der Landesausſchuß in Elſaß⸗Lothringen bisher alle 
Verſuchungen abgewieſen habe, ji mit pelltiſchen 
Dingen zu befaſſen und dadurch die Intereſſen der 
Bevölkerung zu gefährden. Wenn die politijchen 
Zuſtände auch nicht je arkadiſch ſeien, wie fle der 
Vorredner geſchildert, jo habe der Landesausſchuß 
bisher doch durch Aufdeckung von Mißſtänden 
ſegensreich gewirkt. Gegenüber der in 6 1 ge- 
währten Otffentlichkeit der Verhandlungen ſet die 
Regierung verantwortlich dafür, daß dleſe Deffent- 
lichkeit nicht mißbraucht werde zu Auslaſſungen, 
die jenſeits der Grenze ein Echo finden könnten, 
das die Bevölkerung Elſaß-Lothringens zu beun⸗ 
ruhigen geeignet ſei. Er babe allerdings geglaubt, 
daß man ſich gegen die Strafbeſtimmungen des 
Artikels 2 erklären werde, doch jelen ihm auch 
dieſe nicht bedenklich, da nur in ſehr ſeltenen 
Jallen davon Gebrauch gemacht werden dürfte. 
Wenn es in Elſaß-Lothringen je ſchlecht mit der 
Bildung ſtehe, daß man gejagt habe, cher konne 
der Reichstag franzöſiſch verhandeln als der Lan- 
degausſchuß deutſch, jo beweiſe es, wie nothwendt 
es ſei, daß deutſche Bildung und die deutſche 


ſämmtlich Sprache in Elſaß-Lothringen gepflegt werden. (Bei⸗ 


fall.) Gegenüber der Thatſache, daß ſelbſt die 
Mitglieder des Landesausſchuſſes, die gut weutich 


damit das Strombau- und Korrekttonsweſen ein- ſprechen, wie man es ja von einigen gewandten. 


den 27. A 


Inſetatt: Die 
Re ration, Druck u. Verlag von R 
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pril 1881. 


Franzöſiſche Beamte würden kein Deutſch gelernt 
haben, um eroberte deutſche Gebiete zu verwalten. 
Es ſolle unritterlich fein, was dieſe Vorlatze ver⸗ 
lange, habe man geſagt; man ſolle dech an das 
Beiſpiel denken, daß uns König Jerome von Weſt⸗ 
falen gegeben habe. Das Hinausſchieben der 
Vorlage um 10 oder 20 Jahre würde nichts 
nüßen, da wir uns nach dieſer Zeit vor ganz den- 
ſelben Verhältniſſen befinden würden. Eine all- 
mühliche Verſchmelzung der Intereſſen des Reichs- 
landes und des urſprünglichen Heimathlandes des 
deutſchen Reiches könne nur eintreten, wenn die 
Bevölkerung ſich gewöhne, die Verhandlungen des 
über ihre Intereſſen wachenden Landesausſchuſſes 
in deutſcher Sprache zu leſen. Für ihn, den Red 
ner, ſprächen alle möglichen politiſchen Gründe für 
die Annahme dieſes Geſetzes, damit Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen mehr und mehr einſehe, daß es ſich in den 
Armen des deutſchen Relches gar nicht ſo ſchlecht 
lebe; man ſei Elſaß-Lothringen vom Reiche ſtets 
entgegengekommen, jo habe es auch der Statthal⸗ 
ter gethan und achte er deshalb dieſen Herrn um 
ſo höher. (Beifall) Das Entgegenkommen des 
Statthalters ſel auch von den Elſaß Lothringern 
anerkannt. Elſaß-Lothringens Selbſtſtändigkeit ſei 
jeit den letzten 11 Jahren ſtete vergrößert werden 
und werde es auch hier durch die Gewährung der 
Oeffentlichkeit. Er theile den Wunſch des Reichs 
tages und des ganzen Reiches, daß auch dieſe 
Vorlage dazu beitragen möge, das Aufgehen El⸗ 
ſaß⸗Lothringens im deutſchen Reiche zu befördern. 
(Beifall.) 5 8 
Neichenſperger (Krefeld) 
unter der Helterkelt des Hauses ee doch für 


Reichstage würde franzöſiſch führen können. Auch 
er hält es für ſehr wahrſcheinlich, daß die fran⸗ 
zöſtſch redenden Vertreter ſich zurückziehen würden, 
da fie nicht geneigt fein dürften, eine ganz ſtumme 
Rolle zu ſpielen. Das werde Unmuth erzeugen, 
diefer werde naturgemäß um ſich freſſen und werde 
der Germaniſirung Elſaß-Lothringens im Wege 
ſtehen. Würde man die Vorlage annchmen, ſo 
würde die Regierung ſich im Landesausſchuſſe ſtets 
nut allein ſprechen hören, und dadurch würde das 
Anjehen des Landesausſchuſſes ſinken. Gerade im 
Gegentheil, man müſſe es befördern, daß im Lan⸗ 
desausſchuß ſich jede Beſchwerde nach Herzeusluſt 
ausſprechen könne. Man hätte den Landes ausſchuß 
in der Sache doch wenigſtens fragen ſollen; viel- 
leicht hätte derſelbe vorgeſchlagen, die franzoͤſiſche 
Sprache nur für diejenigen Vertreter zuzulaſſen, die 
der deutſchen Sprache nicht mächtig ſeien. 
Unter-Staatsſekretär für Elſaß-Lothringen, Be- 
vollmächtigter zum Bundesrath Dr. v. Mayr 
konſtatitt, daß die früheren Atußerungen des erſten 
Redners über den Landesausſchuß ganz anders ge; 
lautet hätten, als heute. Der Geſetzentwurf habe 
keine feindliche Tendenz gegen den Landesausſchuß, 
er wolle die Elemente, die jetzt den Ausſchuß bilden, 
nicht verdrängen, nicht auf die Seite ſchieben, man 
hoffe im Gegentheil, dieſe Elemente im Landesaus⸗ 
ſchuſſe zu erhalten und denke nicht daran, Staats- 
beamte in den Landesausftuß bringen zu wollen. 
Eine Weiterentwidelung der Sprachverhältniſſe in 
Elſaß-Lothringen ſei abſolut nothwendig und an- 
zuſtreben. Die Angaben, die Guerber über die 
Fähigkeit der Landesausſchuß-Mitglieder, deutſch zu 
ſprechen und zu verſtehen, gemacht, ſeien falſch und 
übertrieben. Man ſolle nicht die Bedeutung der 
ſranzöſiſch ſprechenden Minorität der Lothringer im 
Landesaueſchuß überſchatzen. Das Hauptgewicht für 
das Wohl des Landes liege doch nicht in dem ora⸗ 
loriſchen Theil der parlamentariſchen Arbeiten; und 
um ihre Wünſche kurz in deutſcher Sprache vor 
zubringen, ſelen faſt alle Vertreter befähigt. Schon 
jetzt werde in den Kommiſſionen vielfach ſeſtens der 
Vertreter eie deutſche Sprache benutzt. Der jetzige 
Uebergangszuſtand habe zu vielfachen Mißſtänden 
geführt und müſſe beendigt werden; vielfache Miß⸗ 
verſtändniſſe ſelen dadurch entſtanden, daß Vertreter 
des Landes und der Regierung ſich mißverſtanden 
haben und vielfach find dadurch Mißſtimmungen 
in Altdeutſchland entſtanden, daß ſolche Mißver- 
ſtändniſſe ſich erſt ſpat kufklärten. Noch heute ſel 
im Elſaß Deutſch die Mutterſprache, und wenn 
Frankreich in 180 Jahren dieſe nicht habe beſei · 


Graßmann. 


unwahrscheinlich, daß man die Verhandlungen im 
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haltenen, ſondern gerade die franzoſiſchen. Der 
Redner wendet ih ſodann gegen die Ausführungen 
des Abg. Reichenſperger, der den vorhandenen 
llebergangsſtandpunkt nicht weiter entwickeln, ſondern 
konſerviren wolle. 


Darauf wird Vertagung beantragt und be⸗ 


ſchloſſen. 


Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr, 
7. O.: Antrag Dr. Virchew wegen Betheili⸗ 


gung an der Erforſchung des Nordpols. Beſchluß⸗ 
faſſung über die geſchäftliche Behandlung des Ge⸗ 
fepes betreffend die Beſtrafung der Trunk ſucht. 
Fortſezung der dritten Berathung des Kuſtenfracht⸗ 
fahrtsgeſetzts. Kleine Vorlagen. 
Tagesordnung. 


Reſt der heutigen 
Schluß 4% Uhr. 


Deutſchlaud. 15 ale: 
Berlin, 20. April. Sehr bezeichnend  e- 


ſcheint uns die folgende Stelle, welche wir einer 


aus liberalen Kreifen an die liberale „Köln. Z.“ 


ergangenen Zuſchrift entnehmen: 


„Der Grundgedanke des vom Meichskanz⸗ 
ler aufzeſtellten Steuerrefermplaus iſt ein ie 
geſunder, daß der Widerſtand gegen deuſelben 
nur dann Bedeutung gewinnen kann, ſofern alle 
aus irgendwelchen andern Urſachen unzufriedenen 
Elemente ſich zu einer Partei vereinigen. Ind 
wir glauben, die liberalen Mittelparteien werden 
einſtens Urſache haben zu bereuen, wenn ſie l 
nur in der Kritit des Geforderten gefallen 100. 
ten. Es ie um mit den Worten des noch dor 

nigen 0 fen Wa 10 2 


r yunſert ef beg et. 
Ueberzeugung, daß unſer junges s Nei 
elne grundſatzliche . 2 


Regierung nicht ertragen kann und daß eine 
ſolche Oppoſitien um jo weniger gerechtfertigt 
it, als die Bismarck ſche Politik, ob fie gleich 
im Einzelnen irren mag, doch das elne große 
Ziel fortwährend im Auge behält, das mit fe 
viel Schweiß und Blut unſeres Volkes endlich 
bergeſtellte Gefüge unſeres deutſchen Staats we⸗ 
ſens immer feſter zu begründen und mit zahl ⸗ 
reicheren Klammern zuſammenzubalten. Es gilt 
für die liberale Partei, Einfluß zu gewinnen 
auf dieſe Politik, nicht aber Me zu belämpfen, 
und dies war und wird bleiben der große ge. 
ſchichtliche Beruf der national liberalen Partel. “ 
Es bleibt abzuwarten, wie ſich die nationei- 
liberale Partei angeſichts dieſer Ermahnung ver- 
halten wird. f 
— Die Abgg. v. Below Saleske, Uhden, 
Dr. Loewe (Bochum) haben beim Reichstage einem 
Antrag betreffend die Abänderung einiger Botim- 
mungen des Geſetzes wegen Erhebung der Brau⸗ 
feuer eingebracht. Derſelbe verbietet die Auwen⸗ 
dung jeglicher Surrogate bei der Bierber 
und ſtellt die Uebertretung dieſes Verbotes unter 
Geldſtraft von 50 — 1000 Mark und Konfistatien 


der Surrogate. 
2 Ausland. 35 
Paris, 23. April. Ein weiteres Gefecht, 
ven dem die Zeitungen bis jetzt nicht ſprachen, 
fand dieſer Tage bei El-Alun zwiſchen dem dritten 
Zuaven-Regiment und den Krumirs ſtatt. Die 
letzteren wurden geſchlagen und erlitten bedeutende 
Verluſte. Die Zuaven hatten 3 Todte und 1% 
Verwundete. Es fällt auf, daß man eines der 
kriegstüchtigſten Korps von Algerien, die Fre den- 
legton, nicht gegen die Krumirs ſendet. Das Ba⸗ 
taillon, welches in Saida liegt, veröffentlicht des⸗ 
bald in den algeriſchen Blattern ein Schreiben 
worin es heißt: h 
Bis jetzt fand Frankreich während aller ſei⸗ 
ner Feldzüge in der Fremdenlegion den Geiſt der 
Jeſtigleit und Tapferkeit, der fie jo würdig mach 
gegen den Feind zu marſchiren. Warum verw 
det man fie alſo ſeit fo langer Zeit heute zu 
erſten Male nicht? Erinnert man ſich nicht mehr 
der Thaten, welche ihre Vorgänger vollbrachten un 
von welchen heute noch die Alten erzählen, die an 
den letzten Feldzügen thellgenemmen haben? Die 
glorreichen Namen Camerru und Magaur, endlich 
alle Siege, in welchen die Legionäre zeigten, was 
fie werth find, liegen noch nicht fo welt zue 
daß man fie ſchon hätte wergeffen können. So. 
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tigen können, ſo ſei es doch etwas anderes, wenn 
man jetzt eine fremde Sprache ausſchließen wolle. 
Schon heute werden vielfach im Landesausſchuſſe 
die Reden verleſen, aber nicht etwa die deutſch ge- 


erfolgreich geregelt werden Nednern von dort her gewohnt ſei, ſich im Lan- 
könne. desausſchuſſe niemals der deutſchen Sprache be⸗ 
* Damit wird der Gegenſtand verlaſſen. dient hätten, hätten ſich dieſe es ſelbſt auaufchrei- 

Es folgt die erſte Berathung des Entwurfes ben, daß es zu ſolcher Borlage gekommen ſei. 


* 


bald wir erfuhren, daß die franzöſſſchen T n 
in's Feuer gehen würden und wir, die 8 
afrikaniſche Klima gewöhnt find, in unſerer Gar- 
niſon unthätig bleiben ſollen, ging durch unſere 


beitlich, weil nur jo 
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Reiben ein Ruf der Mißbilligung und wir ent⸗ 
ſchleſſen uns, Ibnen unſere Enttäuſchung kundzu⸗ 
geben und Sie zu bitten, unſere gerechten Be⸗ 
ſchwerden kundzugeben. 

Ueber die Sache betreffs Tabarkas vernimmt 
men folgende Einzelheiten: 

„Am 18. April war das aus drei Kriegs⸗ 
ſchiſfen beſtehende franzöſiſche Geſchwader mit 500 
Menn Infanterie nebſt Artillerie und Genie vor 
Tabarla eingetroffen. Der Kommandant der Er⸗ 
veritisn forderte ſefert die Militärbebsrden der 
Juſel und des feſten Landes auf, den Durchzug 
und die Beſetzung derſelben zu geſtatten. Die Tu⸗ 
rien antworteten, daß fie abne Befehl des Bess 
nickte tzun könnten. Auf der Küſte befand ſich 
eine großt Anzahl Krumirs, die heftigen Lärm 
machten. Der frauzöſiſche Keuſul in Tunis wurde 
jefert benachrichtigt und verlangte vom Bey die 
ungeſtörte Beſetzung der Inſel. Der Bey weigerte 
fh, dieſem Verlangen zu entſprechen. Ob der 
Kemmandant des Geſchwaders hierauf zur Gewalt 
ſeine Zuflucht nahm oder erſt die Correze abwar⸗ 
dete, weiß man nicht.“ 

Wie es beißt, bat die engliſche Regierung 
den Antrag Italiens zurückgewieſen, in Gemein- 
ſchaft mit ihm ihre Vermittelung im tuneſiſch⸗ 
franzeſiſchen Streit anzubieten. Sie Charles Dilke, 
Unterſtaatsſekretar im auswärtigen Amt, ſoll übri⸗ 
gene hier die Verſicherung ertheilt haben, daß die 


Expedition gegen Tunis von Seiten des engliſchen 


Kr 


boöchſt drückenden Zuſtande 


Aucübung zu fördern. 


Kabtuets keinen Widerſpruch finde. Er ſoll den hieſigen 
Staetsmännern bemerkt haben, daß Frankreich Tunis 
gegenüber das thue, was England den indiſchen Rad- 
ſchays gegenüber gethan habe, in deren Gebiet 
man eingefallen ſei, um eine Beleidigung zu rächen, 
ohne aber an Annerien zu denken. Was Italien 
anlangt, ſe wurde dieſem nicht verhehlt, daß Frank⸗ 
reich entſchloſſen iſt, Maßregeln zu ergreifen, die 
in Zukunft Tunie vollſtändig unter ſeine Gewalt 
ſellen, und von Italien außerdem verlangt, daß 
es den Konſul Maccto abberufe und das arabiſche 
Blatt „Moſtakel“ unterdrücke. Die Abberufung 
Maccis's ſcheint übrigens ſchon beſchloſſene Sache 
zu ſein, und was den „Moſtakel“ betrifft, jo jell 
Cialdini deſſen Unterdrückung verſprochen haben. 


Provinzielles. 
Steitin, 27. Apıtl. Bon den verſchiedenſten 
Seiten gehen uns jetzt Beſchwerden zu über den 
Repterſchutzmann Stehling, welche das Verfahren 
dieſes Mannes denn doch in einem ſehr bedenk⸗ 
lichen Lichte erſcheinen laſſen. Derſelbe hat 
nicht nur bei den Schiffskapitänen und bei den 
zahlreichen Fabrgäſten der kleinen Dampfſchiffe 
große Erbitterung und Aufregung durch ſein Auf⸗ 
treten bervorgerufen, ſondern hat auch die Fiſcher 
des hieſigen Bezirks zu großer Erbitterung aufge⸗ 
bi g Deutſche Fiſcherei⸗ 

—— l rn 28. 85 e 
Bon hieſigen Fiſchern wird uns mitgetheilt, 

wie die Beaufſichtigung der Fiſcherei durch die for 
genannte Schifffahrtspolizei ſich allmällg zu einem 
ausbildet. Dieſe 
Beamten haben weder die innere noch die äußere 
Qualifikation von Fiſcherei-Aufſichtsbeamten. Die 
innere haben ſie nicht, weil ſie nichts von der 
Fiſcherei verſtehen und desbalb oft das Geſetz un⸗ 
nichtig auslegen. Dadurch wird der Fiſcher ber 
laßigt und die Fiſcherei gehindert, während doch 
alle Urſache vorliegt, dieſelbe in ihrer berechtigten 
Wenn nun ſolchen Uebel⸗ 
ſtänden ſeitens unſerer Fiſcherbevollerung nicht 
euergiſch entgegengetreten wird, jo liegt das ledig⸗ 


lich an der Gutmüthigkeit unſerer Fiſcher, denn 


ſie hätten nicht Urſache, dem Verlangen dieſer Po⸗ 
Itzek (vorzüglich wenn es auch noch fachlich unge⸗ 
rechtfertigt iR) ſich zu fügen, und zwar deshalb 
nicht, weil außer der inneren Qualiſtkation dieſen 
Beamten auch die äußerliche feblt. So ſagt die 
vemmerſche Fiſcherei-Ordnung vom 15. Mai 1877 
in 6 31: 

Auf den zur Beauſfſichtigung der Fiſcherei be⸗ 


nutzten Dienſtfahrzeugen ſollen der königl. Ober⸗ 


Iſchmeiſter eine rothe Flagge, in deren weißem 
Schilde ſich der preußiſche Adler befindet, und 
einen Wimpel mit preußiſchem Adler, die übrigen 
Diſchereiaufſichts beamten nur eine ſolche Flagge oder 
Wimpel führen. Bei Nacht tritt an deren Stelle 
eine rothe Signallaterne. Außerdem ſollen alle 
Unterbeamte in Ausübung ihres Amtes ein das- 
ſelbe bezeichnendes metallenes Schild auf der Bruft 
tragen. Die von Privaten oder Genoſſenſchaften 
angeſtellten Aufſichtsbramten führen eine von der 
Bezirke regierung näher zu beſtimmende Flagge. 
Die Schifffahrtepolizei führt weder eine rothe 
Flagge noch bet Nacht eine rothe Laterne und am 
allerwenigſten haben ihre Beamten ein ſolches Me⸗ 
tallſchild auf der Bruſt. Damit iſt die Fiſcherei⸗ 
Bevölkerung ohne Verpflichtung, dieſe Beamten 
als ihre Auſſichtsbebörden anzuerkennen, da von 
ibnen nicht dem Geſetze genügt wird. Welchen 
Werth das Geſetz gerade auf ſolche äußerliche 
Keunzeichnung legt, beweiſt der hier angeführte 
Schluß ſatz betreffend die Fiſcheret⸗Auffichtsbeamten 
von Privaten und Genoſſenſchaften. 


Am beiten lernen?“ 


ſteuern, ergiebt ſich aus der beglaubigten Mitthei⸗ 
lung, daß innerhalb der Jeblen drei Jahre allein 
im RMeichspoſtgebiet wegen betrügeriſcher Verwen⸗ 
dung bereits gebrauchter Freimarken zu Frankirungs⸗ 
zwecken in rund 1300 Fällen Verurtheilungen zu 
insgeſammt 4000 Mark Geldbuße und 32 Tagen 
Gefängniß ſtattgefunden haben. Man geht wohl 
nicht fehl, wenn man annimmt, daß die Brlefmar⸗ 
ken⸗Sammelſucht (zu wohlthätigen Zwecken und 
dergleichen) dieſe betrügeriſchen Verſuche bisher be⸗ 
günſtigt hat. 

— Am Bußtage v. J. war auf dem Yulo 
bei Goßlow zur ſpäten Abendſtuude noch eine ver- 
gnügte Geſellſchaft verſammelt, welche es ſich bei 
Bier und geiſtigen Getränken wohl ſein ließ; letz⸗ 
teren ſcheinen ſie jedoch allzu viel zugeſprochen zu 
haben, denn einer der Gäſte, der Reſtaurateur Sch., 
gerieth mit dem Wirth des Jule in einen Wort- 
wechſel, der damit endete, daß Sch. aus dem Lo— 
kal gewieſen wurde. Damit wäre die Sache wohl 
erledigt geweſen und hätte für die Betheiligten 
keine weiteren Folgen gehabt, wenn der gleichfalls 
im Lokal auweſende Forſtbeamte Herm. Ern ſt es 
nicht für nöthig befunden hätte, dem Sch. in's 
Freie zu folgen und denſelben dort ohne weitere 
Urſache mit feinem Hirſchfänger in der gröblichſten 
Weiſe zu mißhandeln, ſo daß Sch. in Folge der 
erhaltenen Verletzungen die Hülfe des Arztes in 
Anſpruch nehmen mußte. Deshalb war Ernſt in 
der geſtrigen Sißung des Schöffengerichts wegen 
ſchwerer Körperverletzung angeklagt und beantragte 
der Vertreter der kgl. Staatsanwaltſchaft mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß es ſich bei der That um einen 
Mißbrauch der Waffe ſeitens eines Beamten ban- 
dele, eine Gefängnißſtrafe von 3 Monaten. Der 
Gerichtshof ließ jedoch mildernde Umſtände gelten 
und erkannte auf 300 M. Geldſtrafe eventuell 
1 Monat Gefängniß, während den Wirth, der 
bei der Hinausweiſung des Sch. etwas zu hand- 
gretflich geworden, eine Geltitrafe ven 20 Mark 
traf. 

— Noch ſchlechter als die meiſten ſeiner 
Vorgänger geſtaltete ſich für die Verkäufer der heu⸗ 
tige Jahrmarkt, wenigſtens war am Vormittage 
fat gar kein Verkehr auf demſelben, troßdem die 
Zufuhr den früheren Märkten nicht nachſteht. Am 
meiſten Leben entwickelte ſich noch am Böttcher⸗ 
markt, dagegen war es am Stiefelmarkt ſehr ſtille 
und am Möbelmarkt, wo die Verkäufer die Preiſe 
ſchon auf das Niedrigſte geſtellt halten, wurden 
dieſelben noch bei den wenigen Geſchäften, welche 
am Vormittag abgeſchloſſen waren, noch mehr ge- 
drückt. Dagegen war auf dem Topfmarkt an der 
Silberwieſe, der bereits an den beiden vorange- 
gangenen Tagen ziemlich florirte, heute noch rege; 
rer Verkehr. Im Ganzen herrſcht daher eine ziem⸗ 
lich trübe Jahrmarktsſtimmung, wozu die unfreund⸗ 
liche Witterung auch viel beiträgt. Auch von 
Landleuten waren am Vormittag nur ſehr wenige 
in der Stadt. Die Schaubuden, welche wiederum 
auf dem Platz hinter dem Feſtungsbauhof ihr Aſyl 
aufgeſchlagen, ſind auch nur ſpärlich vertreten; 
außer einem Karrouſſel ſehen wir den unvermeid⸗ 
lichen Kraftmeſſer, welcher wohl den meiſten Zu- 
ſpruch haben dürfte, da ſich an demſelben das Pu- 
blikum warm arbeiten kann. Ebenſo fehlt die 
„Schnellphotographie“ und das Hamburger „Kaſperle⸗ 
Theater“ nicht und das Blitzmädel, Frl. Schola⸗ 
ſtika, theilt auch mit ungeſchwächter Kraft ihre 
elektriſchen Schläge aus. Dazwiſchen erhebt ſich 
ein „Kunſt-, Zauber- und Nebelbilder⸗Theater“, in 
einer anderen Bude erhebt „Ewahu, der Mann 
vom Stamme der Karaiben“ ſein Kriegsgeſchrei 
und produzirt ſich als „Feuerfreſſer“, weiterhin 
brüſtet ſich „Geſonda, die ſchöne Wienerin“ mit 
ihren Kräften, während in einer Nachbarbude als 
„die größte Naturſeltenheit“ mehrfüßige Wunderkäl⸗ 
ber und vielköpſige Wunderkatzen ihr Weſen treiben. 
Mehr Beachtung verdient die „Glas-Kunft-Blaje- 
Spinnerei“, in der ein „Glaskünſtler“ ganz nette 
Figuren ꝛc. aus Glasmaſſe ſpinnt und bläſt. Da⸗ 
zwiſchen ertönte ſchon vom frühen Morgen an der 
ſchaurig-ſchöne Geſang der Morittzaten-Verkäufer, 
doch dürften dieſelben, wenn ſie bis zum Abend 
ebenjo thätig „weiterarbeiten“, dann ebenſo heiſer 
und verſtimmt ſein als der Leierkaſten, mit dem ſie 
ihre ſchaurigen Weiſen begleiten. In der Nähe 
der Schaubuden tummelt ſich natürlich wie immer 
eine ſehr zahlreiche und „ſehr gemiſchte“ Gejell- 
ſchaft. 6 


Kunft und Literatur. 

v. Falke, Koſtümgeſchichte der Kulturvölker. 
Verlag von W. Spemann in Stuttgart. Von 
dieſem trefflichen Werke liegt uns die 7. und 8. 
Lieferung in Hochquart vor, welche uns bis ins 
15. Jahrhundert geleitet. Dieſelbe iſt fehr reich 
mit Abbildungen ausgeſtattet und führt ausgezeich⸗ 
net in die Trachten der verjchietenen Völker und 
Zeiten ein. [78] 

Als Thorwaldſen noch in Rom lebte, kam 
eines Tages ein junger Däne zu ihm. Derſelbe 
frug Thorwaldſen: „Sagen Ste, Herr Profeſſor, 
wie viele Tage braucht man, um Rom kennen zu 
Letzttrer antwortete: „Mein lieber 


wäre es, die Regterung entzöge der Schifffabrts⸗ Freund, da müſſen Sie ſich an einen Andern wen⸗ 


* velte Poſtmarken wieder in Kurs iu ſeßen, zu 


polizei alle dieſe Funktionen; will fie das nicht, den, ich bin erſt zehn Jahre hier! — Dieſer Aus- 
ſo verlangt das Geſetz, daß auch dieſe Beamten ſpruch iſt, wie Jedermann weiß, ſehr bezeichnend 
die rothe Flagge oder Laterne und das Metallſchild für Rom, denn keine Stadt der Welt hat ſo viele 
führen. 0 \ | großartige Bauten und Kunſtſchätze aufzuweiſen. — 

— Die Reichepoſtbehörde hat bekanntlich in Ueber dieſes Rom erſcheint demnächſt ein ſchönes 
jungſter Zeit Briefmarken herſtellen laſſen, die durch Prachtwerk, betitelt: Rom in Wort und Bild. 
ihre leicht zerſtörbare Farbe u. ſ. w. eine Garantie Eine Schilderung der ewigen Stadt und der Kam- 
dafür bieten, daß fie nicht miß bräuchlich nach dem pagna von Dr. phil. Rud. Kleinpaul. Mit 368 
Gebrauche von dem Stempelabdruck befreit und Illuſtrationen. In ca. 36 Lieferungen à 1 M. 
von Neuem verwendet werden können. Daß es (Leipzig, Schmidt u. Günther) Der Verfaſſer bat 
wirklich an der Zeit war, den Verſuchen, abgejtem- 7 Jahre in Rom gelebt. Nach der uns vorlie- 


senden 1. Lieferung verſpricht dieſes ein dem gro⸗ Chokoladefabrit unterbringt. 


— — 


ben Gegenſtande würdiges Prachtwerk zu werden, 


wir kommen ſpäter darauf zurück. 


Vermiſchtes. 

— Das „Kl. J.“ ſchreibt: In den Zeitun- 
gen iſt es gegenwärtig Mode, eine Anekdste über 
Lord Beaconsſield zu erzählen. Wenn man heut 
die Preß organe Eines Tages zuſammenheftet, ja 
bat man ein Anekpsten-Lexiken über den verewig⸗ 
ten Dieraell. Auch wir wollen, um der Kollegia- 
lität willen, nicht im zuten Ton zurückbleiben und 
unſere Leſer ſollen beileibe nicht zu kurz kommen; 
wir erzählen alſs gleichfalls eine Anekdste über 
Lord Beaconsſield. — An dem Tage vor Eintref⸗ 
fen des damals noch das Steuerruder des engli⸗ 
ſchen Staatsſchiffes führenden Lords zum Berliner 


Kongreß erhielt der Direktor des Kaiſerhofs, wo 


bekanntlich das Logis für den engliſchen Premier 
beſtellt war, die Welſung, im Schlafgemach des 
Lorde zwei Betten ſtatt eines aufftellen zu laſſen. 
Da Se. Herrlichkeit bekanntlich jeit Jahren Witt⸗ 
wer war und in ſeiner Begleitung ſich kein naher 
Verwandter befand, ſo erregte dieſe Anordnung 
Ueberraſchung, die ſich nach und nach ſogar zu leb⸗ 
bafter Neugier ſteigerte. Am Morgen nach der 
Ankunft des Lords beſtürmte man daher die un⸗ 
teren Bedienſteten des Hotels von allen Seiten mit 
Fragen um Aufklärung des Punktes, wer um Alles 
in der Welt in dem zweiten Bett geſchlafen habe. 
Niemand wußte jedech Auskunft zu geben, — 
wahrhaft unheimlich Hang ſogar die Erklärung des 
Stubenmädchens, die beim Ordnen des Zimmers 
wahrgenommen, daß erſichtlich in beiden Betten 
Jemand zeſchlafen — von dem Begleiter des Lords 
jedoch, der die Nacht mit ihm in demſelben Zim⸗ 
mer zugebracht haben mußte, nirgend auch nur die 
geringſte Spur wahrzunehmen zeweſen fei. Der 
unſichtbare Freund und Stubenkamerad Sr. Herr⸗ 
lichkeit ſing nun an, geradezu unheimlich zu werden 
und die Neugier wurde eine fo brennende, daß 
man ſich endlich kurz und ſchnell zu einer kleinen 
indiskreten Zudringlichkeit entſchloß: man machte 
ſich an den vertrauten Kammerdiener des Lords 
und fragte dieſen ganz direkt. Und was hörte 
man? Die Antwort lautete: Da Se. Herrlichkeit 
gern im Bett noch lieſt, dann aber, wenn er ſchla⸗ 
fen will, nicht ſchen derangtrte Kiſſen haben mag, 
jo pflegt er fein Ruhelager dann zu wechſeln! — 
Voilä, wir baben nun auch eine Anekdote über 
Lord Beaconsſield erzählt und waſchen unſere Hände 
in Unſchuld! 

Frankfurt 4. M. (Von der Ausſtel⸗ 
lung.) Wie in ſſcherer Ausſicht ſteht, wird der 
Beſuch der hieſigen Patent- und Mufterjhup-Aus- 
ſtellung, verbunden mit Fach-Ausſtellungen, nicht 
nur aus der nähern Umgebung, ſondern auch aus 
weiter Ferne ein außerordentlich reger werden. Um 
die zur Bewältigung des Verkehrs nothwendige 


zu einer Konferenz verſammelt, worin unter Bei⸗ 
rath des Vorſitzenden der Ausſtellung, Herrn Di⸗ 
rektor Schiele, eine vorläufige Feſtſetzung in dieſer 
Beziehung getroffen wurde. Hoffentlich wird es 
im beiterjeitigen Intereſſe, der Eiſenbahn⸗Verwal⸗ 
tungen und der Ausſtellung, gelingen, eine um 
faſſende Organiſation von Extrazügen aus allen 
Richtungen, ſowie beſondere Preisermäßigungen für 
die Beſucher der Ausſtellung zu organiſtren und 
zu vereinbaren. Um für die Unterkunft des ge⸗ 
waltigen Menſchenſtroms, der ſich unzwelfelhaft zur 
alten Kaiſerſtadt bewegen wird, die nothwendige 
Fürſorge zu treffen, hat der Haupt⸗Ausſchuß, nach⸗ 
dem für Bockenheim bereits ein Wohnungs⸗Komitee 
gebildet war, beſchloſſen, einen Wohnungs-Aus- 
ſchuß zu konſtituiren und Mitglieder aus den Rei⸗ 
hen derjenigen Bürger zu wählen, die ſich bereits 
während des Turnfeſtes jo verdient um die Woh⸗ 
nungsfrage gemacht hatten. Die Anmeldungen auf 
FJamilienkarten zur Wusftellung gehen bereits auf 
dem Bureau, Kirchnerſtraße 3, zahlreich ein und 
werden die Ausſteller und Garantiezeichner noch 
beſondere Zirkulare zugeſandt erhalten. 

Das große Veſtibule der Ausſtellungshalle 
zeigt ſich nunmehr in ſeinen großartigen Dimen- 
fionen unbehindert und vollſtändig frei den Blicken. 
Von der thurmbohen Kuppel hernieder leuchten, 
mattgrün in weiß, die Blätterornamente und imi⸗ 
tirte Glasmalereien werfen ein gedämpftes Licht in 
den weiten Raum, der in der Höhe des dritten 
Obergeſchoſſes (2. Stock) von einer Gallerie um- 
zogen wird, die einen maleriſchen Anblick in die 
weiten Ausſtellungshallen geſtattet. Den Mittel- 
punkt des Veſtibule bildet die große Fontaine, die 
ſoeben fundamentitt und nach allen Seiten hin 
einen prächtigen Abſchluß bilden wird. Die große 
Halle der Ausſtellung für Lokal-Induſtrie iſt voll 
fändig fertig und in ibrer rechten Hälfte ſchon 
vollauf mit Ausſtellungsgütern bedeckt. In der 
Patent- und Muſterſchutzhalle, deren Ausmalung 
in 1 bis 2 Tagen vollendet ſein wird, haben ſchon 
die Belgier und Franzoſen zum Theil ihre Firma⸗ 
ſchilder aufgehängt. Der erſte Deutſche, welcher 
ſeinen Namen an die Wand ſchreiben konnte, war 
unſer Landsmann Henning vom Sandhof, der 
Fabrikant des veredelten Sachſenhäuſer National- 
getränkes, des mouſſirenden Aepfelweins. Auch die 
Bureaus ſind zum Theil ſchon in die Haupthalle 
übergeſiedelt. Draußen im Park find die Leitungs- 
dräbte für die elektriſche Beleuchtung zum Theil 
ſchon gelegt, auch das Kabel für die Feuerwehr 
ift bereits fertig. Die „Naſſauiſche Schiefer 
Aktiengeſellſchaft“ hat ſoeben in Holzwerk ihren 
Ausſtellungsbau vollendet, der, was die Frank- 
furter intereſſiren wird, den hieſigen Rententhurm 
in verkleinertem Maßſtabe darftellt: Von außen 


wird dieſer Tburm über und über mit Schiefern 


gedeckt werden, wahrend im Innern Stollwerk ſeine 


e 


— 


Frage bei behaupteten Preiſen. 


La er der Königin, einer ring Arthur, Prin 
Maßregeln zu treffen, waren deshalb ne Son, der She fla der Königin, x 
eine Auzaßl Vertreter von Cifenbapn-Direhionen || 1 
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Handelsbericht. 

Berlin, 25. April. (Bericht über Butter 
und Eier von J. Bergſon und Alfred Orgler.) 

Wie immer nach dem Feſt, nahm das Ge 
ſchäft in vergangener Woche einen ſehr ruhigen 
Verlauf. In den meiſten Produktlonsländern wa⸗ 
ren die Einlieferungen Mein und auch am hieſigen 
Platze ſind bei genügenden Lägern Zufuhren nur 
mäßige zu nennen. Für den Export blieben 
feinſte Holſteiner und Mecklenburger in guter 
In Mittelwaare 
beſchränkte ſich das Geſchaͤft auf kleine Umſätze in 
ſchleſiſcher, weſtpreußiſcher ze. Butter, da Baiern, 
Thüringen und Heſſen ſaiſonmäßig nur noch ſehr 
wenig liefern. Von Standwaare wurde Manches 
zum Feſtbedarf geräumt. 

Es notiren ab Verſandtorte: Feine und 
feinſte Holſteiner und Mecklenburger 115—120 
M., Mittel- 110—112 M., oſt- und weſtpreußlſche 
Guts butter 110— 120 M., pommerſche Land- 
M., pommerſche Pächterbutter 100 M., Litthauer 
85— 90 M., Neßzbrücher 85—90 M., ſchleſiſche 
88—90 M., ſchleſiſche feinſte 95—98 M., un 
gariſche 76 M., galiziſche 85 M., polniſche 90— 
95 M. per 50 Kilo. Letztere 3 Sorten frank 
hier. 

Die Eierbörſe vom 21. d. verlief in recht luſtloſer 
Stimmung. Bei genügenden Beſtanden und mäßiger 
Nachfrage kam Preis mit M. 2,75 per Schock zur 
Notiz. An heutiger Börſe wurde zu unveränderten 
Preiſen verkauft. 

Detailpreis M. 2,80 per Schock. 

Telegraphiſche De peſchen. 

Braunſchweig, 26. April. Im Anſchluß am 
die geſtrige Jubiläumsfeier fand heute Nachmittag 
die Einweihung des zur Erinnerung an den Krieg 
1870,71 auf dem Leſſingplatze errichteten Sieges ⸗ 
denkmals ſtatt. 

Leipzig, 26. April. Der bekannte Dichter 
Müller von der Werra iſt heute geftorben. 

Wien, 26. April. Der heute vor dem Ral⸗ 
fer ſtattgehabten Frühjahrsyarade wohnten auch die 
Kaiſerin, der Fürſt von Bulgarien, der deutſche, 


der italieniſche Botſchafter und ſämmtliche Milftar⸗ 5 


Attachees bei. 

Paris, 26 April. Aus Bona vom 26. 5. 
Mts. wird gemeldet, daß die „Surveillante“ ge- 
ſtein durch ein Bombardement das Fort der Inſel 
Tabarka zerſtört hat und daß die Landung der 
Truppen wahrſcheinlich im Laufe des Vormittags 
bewerkſtelligt fein dürfte. Die Kolonne des Ge⸗ 
nerals Logerot iſt geſtern 8 Kilometer von Kef an⸗ 
gelangt und ſollte heute Kef blocktren. 

London, 26. April. Der heute ſtattgehabten 
Beiſetzung der Leiche Lord Beaconsſield's in Hung 
nden wohnten bei: 


„ zahlreiche Mitglieder des diplomatif 
Korps, alle MNotabilitäten der Lonjervativen und 
viele der liberalen Partei. Die Königin hatte 


ſield's geſendet. 
London, 26. April. 


Mts., in welcher ihr Korreſpondent Miitheilungen 
über ſeine Unterredung mit dem Bey macht. Der 
Bey habe ihm ſein Erſtaunen darüber ausgeſpro⸗ 
chen, daß ſeine Stellung als Vaſall der Pforte 
jemals in Europa beſtritten werden konnte; er 
babe ſtets auf das Gewiſſenhafteſte alle Forderun⸗ 
gen des Sultans, als ſeines Souveräns, erfüllt 
und dieſer habe ihm telegraphiſch zwel Mal ſeine 
Zuſtimmung ausgeſprochen. Der Bey erinnerte 
ſodann an die Verträge mit den Mächten, welche 
allen Europäern in Tunis gleiche Rechte gewähr⸗ 
leiſten. Er habe indeſſen die Intereſſen Frank ⸗ 
reichs wohl gekannt; die Regentſchaft habe Frank⸗ 
reich niemals etwas verweigert, was ſie ihm ge⸗ 
rechter Weiſe hätte bewilligen knnen. Der fran- 
zöſiſche Generalkonſul Rouſtan habe dem Bey wäh⸗ 
rend der letzten 13 Monate unaufhörlich das fran⸗ 
zöſiſche Protektorat vorgeſchlagen, deſſen Annahme 
die beſtehenden Verträge und die Beziehungen zu 
dem Sultan dem Bey niemals geſtatten würden 
Der Bey habe ſich daher geweigert, die Beſetzung 
ſeines Gebietes durch franzoſiſche Truppen zu janf- 
tieniren und würde einer folgen niemals zufim- 
men. Er könne keinen militäriſchen Widerſtand 
leiften, aber er werde proteſtiren und auf ſeinen 
Poſten bleiben, um die öffentliche Rube und St 
cherheit aufrecht zu erhalten. Der Bey appellirte 
schließlich beſonders an die Sympathie und das 
Wohlwollen Englands und Itallens und er⸗ 
Härte, er überlaſſe ſein Schickſal der Gerechtigkelt 
Europas. RN 
Brieflaſten. 

'. St. 
munalzuſchlag dazu ſowohl in Stettin wie in Bre⸗ 
dow richtet ſich nicht nach dem jeweiligen Mieths⸗ 
ertrage eines Hauſes wahrend eines Jahres. Es 
wird zwar von der Gebäudeſteuer-Veranlagungs⸗ 
Kommiſſion der Brutto-Nutzungewerth eines Hauſes 


feſtgeſtellt, auch iſt gegen dieſe Feſtſtellung eine Re. 3 4 


klamation der Haus beſttzer zulaſſig; iſt dieſelbe 
aber einmal verſäumt, ſo hat das Haus während 
15 Jahre 4 Prozent von dieſem feſtgeſtellten Brutto ⸗ 
Nutzungsertrage an den Staat Gebäudeſteuer, reſp. 
einen Zuſchlag an die Kommune zu zahlen. 
iſt dabei gleichgültig, ob in einem Jahre der 
Miethsertrag des Hauſes dieſen feſtgeſtellten Brutte- 
Nutzungs- Ertrag erreicht oder nicht 
oder aber etwa überſchreitet. 
welche ſich bei älteren Ge⸗ 


anlagung ſtatt, 


welchen das betreffende Haus in den letzten 10 
1 aut en ergebe, u ri ö „ g 


€ 28 


prachtvolle Blumen für den Sarg Lord Beacons-⸗ 


Die „Times“ ver ⸗ 
öffentlicht eine Depeſche aus Tunis vom 25. ». 


E 


— 


Die Gebäudeſteuer reſp. der Rom 


erreicht 
Es findet nur alle 2 
15 Jahre eine Reviſton der Gebäudeſteuer⸗Ver⸗ 
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bäuden nach dem Durchſchnitt des Nutzungswerthes, 75 


1 
Zu ſpät. 
Novellette von Edu ard Volger. 


3) — 
Se waren einige Monate im ſeligen Taumel 
dahin gezogen, da plötzlich meldeten ſich die Folgen 
des ſchon ſeit Jahren unſer Vaterland verwüſten⸗ 
den Krieges auch in unſerem abgelegenen Erden⸗ 
winkel. 
Die erſte Nachricht ven dem Erſcheinen fremder 
Kriegshorden brachte uns Georg, der ſeit meiner 
Hochzeit unſer Haus verlaſſen und in einer ein- 
ſamen Jagdbütte nicht unfern von uns wohnte. 
Ihr werdet mir glauben, daß dieſe Nachricht uns 
recht unjanft aus unſerm Liebesleben weckte, waren 
doch bei dem gewaltthätigen Weſen unſerer un⸗ 
gebetenen Bäfte Fährlichkeiten aller Art zu befürch⸗ 
ten. Georg war denn auch ſofert bereit, ſein 
Heim wieder in unſerem Haufe aufzuſchlagen, da⸗ 
mit meint Elife nicht ohne Schuß ſei, wenn mich 
mein Beruf fern von ihr hielt, und das kam jetzt 
häufiger denn je vor, da die allgemeine Uuficher⸗ 
heit der Dinge mehr als mir lick war, meine 
Vachſamkeit erforderte. 
Die Truppendurchzüge des ehrgeizigen Welt⸗ 
g re hörten jetzt fait nicht mehr auf, und 
enn wir auch ſelbſt in unſerm Forſthauſe keiner⸗ 
i Störung erlitten, jo war doch das am der 
22 Straße liegende Schloß meines Herrn faſt 
niemals leer von Einguartlerungen aller Art. Ich 
war auch auf Befehl meines Grafen wochenlang 
un Schloſſe, um mit nach dem Rechten zu ſehen; 
= blieb mir Zeit, hin und wieder auf Minuten 


nach dem Forſthauſe zu eilen, wo mein Weib jetzt 
ſtündlich ihres ſchweren Tages voll Baugen harrte. 

ißmuthig jap mich Eliſe ſtets wieder ſcheiden, 
mißmuthig empfing fie mich wieder, und wenn 
ich ihr auch meine jo dringend nothwendige An- 
weſenheit im Schloſſe mit tauſend Gründen belegte, 
e horte mich kaum, und wieder bat fie mich: 

„Bleibe bei mir, Fritz, verlaß mich jetzt, nur 
— jezt nicht.“ Ihr könnt mir glauben, daß ich 
manchen harten Kampf mit mir ſelber nach ſolchen 
barten Scenen ausfocht, — blieb ich, ſo war 
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m: Stet tim, den 2, April 1881. 
a Bertauf eines ſtädtiſchen Grund: 
. A an der Altdammer Straße, 
ER 

A eu der Frauen⸗Badrauſtalt. 
1 = u der Stadt 4 gehörige, au der Altdammer 
Be: | fe, vor dem Grunsoſtück Nr. 44. gelegene Dreieck 
17 in Größe von ca, 705 qm, ſoll öffentlich meiſtbietend 
2 0 verkauft werden. 

55 Zu dieſem Zwecke haben wir einen Termin auf 


Donnerſtag, den 19. Mai cr., 
Vormittags 11½ Uhr, 


& 


r 


Rathhauſe anberaumt, zu welchem wir Vietunaslufttge 
Berg dem Bemer en einladen, daß 
jeder Bieter im Termine eine Bietungscaution von 
Mark zu beſtellen hat 
2. die Taxe pro qm. 12 Mk. 50 Pf beträgt, 
3. die ſpeciellen Verkaufspedingungen nebſt dem Plane 
in dem Büreau der Oekonomie⸗Deputation in den 
6 den zur Einſicht ausliegen. 


| Magiſtrat. 
a Crone Wester, 


Scommerſemeſter am 25. April 1881. 


* Abgangeprüfung vor Könjgl Commiſſar, von allen 
Er chörden und WBaugew:rkvereinen anerkannt, findet 
\ halbjährlich ftatt. 
1 Auskunft ertheilt koſtenfrei die Direktion 
N Lämmerhirt, e 


Fational Linie. 
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Neu- Tork. 
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£ 1 cHpnen 
gegen 


2 0 en per Juni⸗Juni 19519: 
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im Delononie= Deputa ions - Situngsfaale im neuen g 


vom Staate ſubventionfrt und beaufſichtig', beglunt ihr 


Tigi Dampfer⸗Expedition nach 


Nähere Auskuuft wegen N 
Louis Scharlach & Co., 


| | Silberwieſe. 
* 2 hören * m — 8 . — 


meine Stellung gefährdet, 
beſtimmt auf mich rechnete, 
ich ſeinem Willen entgegen 
kam? Ich wäre brodlos geweſen, mit einem 
Schlage gänzlich mittellos, und ſie, 
dann ja mit dem Elend preisgegeben. Ich ging 
deshalb, trotz ihres Bittens, — hatte ich fie doch 


da mein alter Herr 
und was dann, wenn 
nicht auf das Schloß 


ja mit Allem umgeben, was für ihren Zuſtand den Troſt 


erforderlich war, und Georg war ja auch 
Nähe, fie zu beſchützen. — 


So war es auch eines Tages, 
ging es wieder laut und luſtig zu; 


im Schloſſe 


meine Kut f 


jagte er.“ „Nun, es iſt vorbei, Alles glücklich ge⸗ 
gangen, ich gratulire Dir zu Deinem Knaben.“ 


Faſt faſſungslos ſtarrte ich dem Freunde in's 
Geſicht: „Vorbei, vorbei if Alles?“ fragte ich. 
„Und glücklich?!“ — Dann aber rief ich: „Und 
bennoch — ich war nicht bei ihr in der ſchweren 
Stunde, — ſie hat hilflos ringen müſſen, ohne 
ihres Gatten an ihrem Lager zu wiſſen? 


in ihrer Georg, glaube mir, das thut mir weher als ich 


es in Worte kleiden kann.“ 
Haſtig eilte ich der Thüre ihrer Zimmers zu, 


hatten wir doch Georg hielt mich zurück! „Sie ſchläft,“ 


doch zahlreiche Offiziere des franzöſiſchen Kaiſers ſagte er „erſchrecke fie nicht durch Dein plöhliches 


zu bewirthen und deren 
zu erfüllen. Seit dem frühen Morgen war ich 
auf den Beinen und todtmüde wollte ich ſoeben 
mein Lager aufſuchen, mich zuver aber noch an 
einem Glaſe warmen Punſches laben. 


Ich trat in die Küche, um der aten Wirth⸗ 
ſchafterin meinen Wunſch auszuſprechen, doch kaum 
ſah fie mich eintreten, je rief fie mir zu: „Mein 
Gott, ſind Sie denn noch nicht fort! Man hat 
ja ſchon vor Stunden nach Ihnen geſchickt, — 
Sie ſollten ſich eilen, ſind en zu Hauſe 
nöthig, denn —“ 


Nun, ich hörte das Ende nicht mehr, hatte ich 
es doch ſofort errathen, daß mein Weib ihre] 
ſchwere Stunde erwartete, und wie ein gehetztes 
Reh ſtürmte ich durch den Wald meinem Hauſe 
zu. Ich achtete es nicht, daß Dornen meine 
Kleider zerriſſen, — ich fühlte es kaum, wenn mir 
die regenſchweren Büſche das Geſicht peitſchten, — 
nur vorwärts! vorwärts! tönte es in meinem 
Junern, und die bequeme aber weitere Straße 
meident, drang ich quer durch den Wald der er⸗ 
ſehnten Stätte zu Endlich — endlich war fie 
erreicht — dort drüben ſchimmerte das Licht zu 
mir herüber aus ihrem Zimmer, wo fie wohl jetzt 
in Schmerzen meiner harrte. — Noch eine letzte 
Anſtrengung — noch einige tiefe Gräben, — ich 
war hinüber — tief aufathmend ſtand ich vor 
meinem Hauſe. 


Im Begriff, die Thür zu öffnen, trat 
Georg entgegen, der, als er mich erblickte, 
Hände nach mir ausſtreckte. 


mir 
beide 
„Kommſt Du endlich?" 


Taunus- 
Eisenbahn 


tes 


Br. Condery, 
Stettin, grüne Schanze 10, 2 Treppen, 
behandelt geheime, Hautausſchläge, Hantinden, Flechten 
Heſchwüre, Wunden, Nerven: und Frauenkraukheſten, 
h I und Blaſenleiden, Sanvächezuſtände und 
e vorkommende Krankhetten ohne Be 
Sprechſtunnen täglich von 9—1 


walt am Königl. Landgerichte zu 
Stettin, 
Reifſchlägerſtraße 19, 


im Haufe der Derren Ludwig & Bürr. 


Die Herren F. W. Kayser & Co., 


Königl. Hoflieferanten in Berlin, 


Fabrikate für die Provinz Pommern übert agen u. 
offerire ich ſolche als: 
transport Kochmaſchinen mit Chamotlefütterung in 
Eiſen und mit Kacheln in allen Größen, für 
Hotels, Reſtaurationen, Haushaltungen 
paſſend, 
„ Oefen mi Che mottefütterung in Eiſen, 
emaillirt und mit Kacheln 
„ Dampf⸗Kaffee⸗Brenn⸗Apparate, 
„ Kartoffel⸗Tämpfer, 
Bade⸗ Apparate ꝛc. 
zu Fabritpreiſen ab Lager und auf Beſtellung. 


Wm. Finger, 
Stettin, Pladrinſtraße 30. 


Pariser Korsetts. 
Marke C. P. 


Von obigem bewährten Fabrikat halte 
ich ſtets ein in allen Formen und 
Weiten auf's Vollſtändigſte ſortirtes 
Lager. 


Außerdem bin ich in der 
Lage, jedes Korſett genau 
nach Maaß hier am Platze 
innerhalb drei Tagen ſchoͤn 
ſitzend anfertigen zu laſſen. 

C. Drucker. 


Leinenwaaren⸗ u. 
Wäſche⸗Konfektions⸗Geſchäft, 
Mönchenſtraße Nr. 19. 


— 


— nn ine 


Steſntohlen. 


Pa. Schott. Maſa inen, Stück⸗ 
8 offerirt belllaft ex Dampfer 


A. F. Waldow, 


. Papierhandlung, 


e Soun u.  Gentage Y n 


| Schreibebü 


haben mir den Alleinverfanf ih:er vielfach prümiirten 


und Haushaltungs⸗ 


ungemeſſene Anſprüche Hineinſtürmen.“ 


Ich drückte ihm die Hand, fühlte ich doch, wie 
recht er hatte, wie beſonnen er mich vor einer 
Uebereilung hütete, — dann trat ich auf den 


Fußſpitzen in's Gemach, wo Eliſe ſchlief — Georg 


drückte leiſe die Thüre hinter mir in's Schloß. — 


Ja, da lag ſie in ihren weißen Kiſſen, ſchlafend, 
— neben ihr ſaß die Wehmutter am Bett und 
wiegte in den Armen ein herzliges kleines Weſen 
— meinen Knaben. Voll Entzücken griff ich nach 
der ſchlanken Hand Eliſens, doch die Frau am 
Bett wehrte mir mit flüſternden Worten, und leiſe 
ſankzich neben dem Lager meines Weibes nieder. 
— Der erſte Sturm hatte ſich in meinem Innern |? 
gelegt. — Kaum wagte ich zu athmen, um die 
Ruhe meines Weibes nicht zu ſtören, — wortlos 
ſchaute ich nun voll ſeligen Glücks bald auf ſie, 
bald auf den Neugeborenen, und Traumgebilde 
einer roſigen Zukunft ſtiegen in mir auf. 


So ſaß ich lange — lange. Die Wehmutter 
hatte ſich längſt entfernt, indem fie mir die zarteſte 
Pflege der theuren Kranken empfahl, Stunde auf 
Stunde verrann, — die alte Schwarzwälder hob 
aus zur zweiten Stunde, da wurde der Schlaf 
Eliſens unrupiger, ihr Athem ſchneller, haſtiger. 
Erſchreckt beugte ich mich über ihr Lager, — doch 
da öffnete ſie plötzlich die Augen und mich mit 
eigenthümlich brennenden Blicken anſehend, mur- 
melte ſie: „Iſt er noch nicht da, Georg, noch 
nicht? Du haſt es ihm doch ſagen laſſen, daß ich 
ihn ſehen will, und er läßt mich warten — ach, 


io Kl lange! — Nein, 


Station 
Flörsheim 


Heilmittel gegen die Erkrankungen der Hals- und 
1 a * „Hämorrhoidalleid ens. 


„ain und Frankfurt 


TR dee 8 


Schulzenſtraße 9, 


empfiehlt ihr reichhaltiges Boger von 


chern 


in allen Liniaturen, wie einfache Linien in 

verſchiedenen Weiten, Doppellinien für Deulſch 

und Latein, Notanden, MRechenbuücher u i. to. 

Schreibebücher anf ſchönem ſtarken weißen 
Saſren papier, 3½ und 4 Bogen fark, 

8 Pf, per Dutzend 80 Pi. 

Schreibebücher desgl., 6 Bogen ſtark, a 12 Pf, 
40 f. ſtart, a 200 Pf., 20 Bogen ſtark, 
a 

Oktavbücher desgl., mit und ohne Linien, 2 Bo⸗ 
gen ſtark, a 5 Pf., 4 Bogen ſtart, a 8 Pf., 
10 Bogen ſtark, «„ 20 Pf. 

BUN hefte dengleichen, 2 Bogen ſtark, a 

5 Pf., per Dutzend 50 Pf. 

Schreibebichtr auf Karren erirafeinten Belin- 
papier, 3½—4 Bog-u ttar,, a 10 Pf., per 
Dutzend 1 Mk., 6 Bogen ſtark a 15 Pf., 
10 Bogen ſtark, a 25 Pf., 20 Bogen ftart, 


a 50 Pf 

Etktavbücher auf ſlarkem ertrafeinen Beltu- 
papier, 4 Bogen ftarı, a 10 Pf, per Dutzend 
1 Me, 10 Bogen ſtark, a 25 Pf., per Dutzend 
2 Mk. 50 Pf 


H. Muller, 
Deutſcheſtr. 52 
empfiehlt fein 
elegantes Lage 
Billarbs nebſt Bällen. brauchte Bihards billig 

Neſtauranons⸗ Tiſche und Buffets. 


1402, VBerfchlungene 


— 


* 


A. schutz. Fravenſtr. 44. 
Metall Schablenen-RNabsif. 


Oberstabsarıt Dr. Schnudt' sches 


Giehör-Oel 


heilt Taubheit (wenn sio nicht angeboren) 
schnell u. radical, beseitigt Ohrensausen u. 
Stechen sofort. Preis eines Fl: 28 inel. 
Verpackung und Postporto 6 K 60 
Heri W Ca Leopold Steiner, 
Schütsenstzanse No 88, 


Au Fettleibigkeit Leidende 


finden ohne eigentliche Kur und Beruſsſtöcung brieflich 


durch unſer neueſtes, thatſächlich erfolgreiches Ver⸗ 


fahren zur Auflöſung des Fettes (Abnahme 15—40 
Pfd.) abſolut ſichere und vallſtändig aefahrlofe 


Hülfe durch J. Hensler-Maubaeh, Anfttalts⸗ 
Direkto in Baden⸗Baden. 


Keine Sommerſproſſen mehr JI wehen 


branne Flecke, 
Falten des Alters entſtellen das Weſicht, wenn man bie 
Berlin, 
Sanlae- 


Keine Finnen, Miteſſer, gelbe Haut, 
„Orient liſche Roſenmilch., von Hutter E Co. in X 
Depot bei Man & Dügel in Stettin, 
ſtraße 2, in Flac. a 2 Mark, anwendet. 


nein!“ fuhr, ap 


Buchſtaben, Harte Schablonen, ſo⸗ 
wie eine große Auswahl von Scha⸗ 
F blonen zu jeder wäſcheſtickerei bei 


Proſpec'e gratis u. 1 


dann auf, „er liebt wich nicht mehr, er hat mich 
vergeſſen — treulos wergefjen, er könnte ſonſt je 
nicht zögern“ — Ich wollte ſprechen, fie tröſten, 


ſie fragen, ob ſie mich nicht erkenne, aber die 
Stimme verſagte mir, ich fand keine Worte, dieſen 
jetzt wild einherſtürmenden Fieberphantaſten zu be⸗ 
gegnen, ich konnte nur weinen, als ich mein ar⸗ 
mes Weib jo mit dem Tode ringen ſah. 


Tage vergingen jo in namenlsſer Qual, endlich 
jedoch wich die Krankheit und Eliſe genaß. Aber 
was war aus meinem ſonſt ſo heiteren, blühenden, 
ſorgloſen Weibe geworden! Trübe und däſter 
ſtarrte ſie nur noch vor ſich hin, kaum daß ihr 
das Lallen unſeres Kindes hin und wieder ein 
Lächeln entlockte. 


„Armes, armes Kind,“ ſagte ſie oft, wenn ſie 
an der Wiege des Kleinen ſaß und ſich von Allen 
unbemerkt glaubte, „Du mußt nun ſe ilehlos 
durch die Welt gehen und ich konnte doch früher 
lieben, heiß lieben, bis dann — ja, bis dann 
der ſchwere Traum ſich in meine Seele ſenkte un 
mir das Herz wie mit kalten Händen umſtrickt 
hält.“ — Dann rollten wohl einige Thränen über 
ihr blaſſes Geſichtchen und dann fang ſie dem 
ſchreienden Bübchen ein kleines Lied — aber kein 
beruhigendes herziges Liedchen, wie fie wohl ſonſt 
die Mütter fingen, ſondern eine Weiſe vol tiefer 
Schwermuth. 

Ich beſchwor ſie bei unſerer Liebe, unſerem 
Kinde, mir zu ſagen, was ſie ſo tief unglücklich 
mache, ich erinnerte fie an unſer früheres Glück, 
an alle die zahlloſen Stunden frohen Genuſſes, 
welche wir zuſammen durchlebt hatten; — ver⸗ 
geblich, ſtumm ſchüttelte ſie das blaſſe Haupt, 
auf alle meine Fragen, meine Bitten hatte ſie nicht 
eine Antwort. 


Wollt Ihr es mir verdenken, daß ich da miß⸗ 
muthig wurde, daß ich mein Haus floh und kaum 
mein Weib mehr ſah? Mit dem Grauen des Mor- 
gens verließ ich mein Lager, pfiff meinen Hunden 
und trat in den thaufriſchen Wald, der jetzt mehr 
noch wie je meine Heimath war Doch, mochte 
ich jagen, mochte ich bei den Holzfällern ſein oder 
unter den grünen Bäumen Raſt halten, nimmer 
verließ mich der Gedanke an — —.— und 


Theodor Wraske, 
Ofenfabrik, 


Marienfelde b. Pommerensdorf, 
empfiehlt ſein Lager von 


[Kachel-Oefen, Kaminen und 
Kamin⸗Oefen. 


NG > 


Die Eiſengießerei 
Fabrik für Grabdenkmaler 


don 


Bernh. Stoewer. 


Stettin —Grünhof, 
——— 3 Minuten v. Haltepunkt der Pferdebahn 
liefert gußetferne Hrabkreuze mit dauerhafter echter 
Vergoldung, Grabgitter, Gedenktafeln ꝛc in größter 
Auswahl, ſowie die dazu e forderlichen Sockel und 
Schwellen in Granit und Sandſtein und übernim 
die kompletle Aufſtellung ſowohl auf hi ſigen, wie auf 
auswärtigen Kirchhöfen 
Solide Arbeit. e billige Tide 


Polborn’ 5 


iin 


ur Vertilgung der der Obſtzucht ſchädlichen In⸗ 
ekten und Raupen, empfohlen von Prof Dr. . 
Altun, iu Blechdoſen von 2 Pfd. à M. 1.50, 5 Pfd. 
à M 3 u. 10 Pfd. à M. 5,50. Bei Faß billiger. 
Verkauf in der 


Pelican-Apotheke, Reifſchlägerſtraße 6, und 
Droguen⸗ Handlung, Mollkeſtraße 1. 


Bier-Gross-Handlung, 


Da ich mein neues Bier-Lager nun voll» 
ſtändig geordnet habe, ſo bin ich in den 
Stand geſetzt, einem hochgeehrten Publikum 
ein wirklich flafebenzfäfes Bier 
aus den renommirteſten Brauereien zu He 
fern. Meine lenglährigen Erfahrungen 
baben mich belehrt, daß ich nur mit 


gutem Vier mir meine geehrte Kund⸗ 


a erhalten kann, und werde beſtrebt 
in meiner neuen Kellerei 
alten guten Ruf zu erhalten. 
Hochachtungsvoll 
Ferd. Wegner, 
Gieſebrechiſtraße 8 


of 


Ecke der wulle. 8 


was ſie fe 
was ſte ſe 


nach ta 
verändert haben könne. 


uſend Möglichkeiten forschte ich, 

Ss war es auch eines Tages im Herbſt, am 
zweiten September. Ich hatte vergeblich einem 
Zwoölfender nachgeſpürt und kehrte nun Abends, 
früher als ſonſt wohl, nach Hauſe zurück. 

Dem Forſthauſe zuſchreitend, gewahrte ich ſchon 
von fern dle hell erleuchteten Fenſter ihres Ge⸗ 
machts, die Läden waren wie ſonſt noch nicht ge⸗ 
ſchloſſen. 

Mit welchem Gefühl eilte ich doch früher meinem 
Heim zu, kaum konnte ich es erwarten, wieder bei 
ihr zu ſein — und jetzt? Zögernd — langſam 
— o, unendlich langſam ſchritt ich dem Hauſe zu 
wir war es, als wenn Bleigewichte meine 
Füße beſchwerten, als zöge es mich zurück von 


ſckützendes Dach aufſuchen.“ Mit großen Sprün⸗ 
gen eilte mir das treue Thier voran, auch ich 
ſtand bald vor meinem Hauſe, aus dem der helle 
Lichtſchein filbern herniederſtrahlte und die Zweige 
der dunklen Tannen ſeltſam ſchimmernd erleuchtete. 

„Ob ſie noch am Bettchen unſeres Knaben 
wache?“ dachte ich, indem ich ſtehen blieb und zu 
ihrem Fenſter hinauf ſah. „Will doch einmal 
ſehen, was ſie trelbt, wenn ich nicht heim bin.“ 
Ich öffnete dem Hunde leiſe die Thür, trat dann 
zurück und unter das Fenſter. Aber ich konnte 
nichts ſehen im Zimmer, das Fenſter lag zu hoch, 
nur einen ungewiſſen Schatten ſich von der Wand 
abhebend ſah ich. — Vorſichtig trug ich einen 
nicht fernen Baumſtumpf herbei, vorſichtig ſtieg ich 
hinauf und langſam, zagend, als wenn ich auf 
unrechten Wegen wäre, hob ich dann den Kopf, 


auf den Knieen, das Haupt in den Falten ihres 
Kleides bergend, und ſie ließ den Knaben auf 
ihrem Arm tanzen, ſie lächelte ihm zu, und Georg, 
der jetzt das Antlitz hob, lächelte auch und ftrei- 
chelte den Kopf des Knaben. — Kinder, flucht 
mir nicht jetzt, wenn ich weiter berichte, was ge⸗ 
ſchah, war ich doch nicht Herr meiner Sinne, ſah 
ich doch jetzt mit eigenen Augen, weshalb mein 
Glück geſchwunden war — ſah ich doch unrettbar 
mein Lebensglück für immer vernichtet. Wahn- 
ſinnig vor Schmerz wollte ich aufſchreien, aber ich 
hörte nicht den Ton meiner Stimme, nur einen 
ſtechenden Schmerz am Herzen fühlte ich; ich fühlte, 
wie das Blut in meine Stirn ſtieg, in meinen 
Schläfen wild erregt hämmerte, da hob ich die 
Büchſe. — Er, er, der Räuber meines Glücks, 
ſollte nicht frohlocken; elend wie ich ſollte fie ſein! 


das G. wiſſen 
nennt mich: Mörder, Mörder! 

So verging die Nacht, ſo verging der folgende 
Tag, die Abendnebel ſenkten ſich nieder auf die 


mit den, furchtbarſten Anklogen und 


Bergreihen, dunkler wird es im Walde — da 
brach ich auf aus meinem Verſteck und ſchleppte 
mich langſam meinem Hauſe zu. Noch einmal 
wollte ich fie ſehen, fie und mein Kind, dann 
beabſichtigte ich jenſeits des Meeres eine neue 
Heimath zu ſuchen. 

So dahin wankend, die gewöhnlichen Fußpfabe 
meidend, muß ich wohl von der Richtung abge⸗ 
wichen fein, denn plötzlich ſab ich mich an der 
Hütte des alten Kohlenbrenners, aus deren Fenſter 
ein trüber Lichtſchein fiel. Ich ſchlich hinein, pei⸗ 
nigte mich doch ein wüthender Durſt, den ich hier 
ſtillen wollte. Durch die blinden Scheiben blickend, 


dort, wo ich keine Freude, kein Glück mehr zu 
finden hatte. Ich war ſtehen geblieben, ungewiß, 
ob ich nicht warten ſollte, bis Alles dort drüben 
zur Ruhe gegangen wäre — mein Hund jah mich 


um dann wie entſetzt zurück zu fahren. — Jah ſehe noch, wie er empor greift, den Kna⸗ 

Ich glaubte nicht recht geſehen zu haben, 115 zu fallen — da dröhnt der Schuß — ein 
glaubte, daß ein Trugbild mich täuſchte — Iſurchtderer Schrei dringt zu mir — dann wird 
rleb mir die Augen, drückte Schlafe und Stin | es ſtille — entſetzlich ſtill da drinnen. 


ſah ich den Köhler am Herde ſitzen, vor ihm ſtand 
ſein Weib mit gefalteten Händen, erſchreckt zu 
ihm aufblickend. Ich drückte das Ohr an eine 
Spalte und lauſchte; denn hatte man hier ſchen 


mit großen fragenden Augen an, er ſchmiegte ſichf ob ich wache, und blickte dann wieder hinein durch Ich aber fliehe wie ein verfolgtes Wild hinein] gehört, was im Jorſthauſe en, mar 
an mein Rute, blickte dann wieder dem Haufe zu, das Fenſter. Aber nein, da lag es vor mir, a den Wald — mie von —.— gejagt fort und We Bleibens 95 Be ’ 
Tief ein Stück vorauf und blieb dann wieder ſtehen,] Zimmer, die Lampe ſtrahlte hellen Schein aus fort, bis ich kraftlos zuſammen breche. Doch 
mich erwartend. und dort drüben — dort drüben am Bettchen wenn mir auch die Kraft verſagt, mich welter zu (der ( 
„Nun denn komm, Diana,“ ſagte ich endlich, meines Kindes, da ſaß fie und ſchaukelte den ſchleppen, Ruhe finde ich doch nicht — kein “sung folgt.) 
neh u —.— — wir wollen ai lieber unſer! Knaben auf ee 2 ‚und vor — Ins. we Schlaf kommt in mein Auge; yeinigt mi doch 
FFC DL DT NET CN ei EDEL r. U NEE TER ET et han — 


Unſere großartigen Vorräthe ſauberſt gearbeiteter 


fertiger Wäſche jeder Art 


für Herren, Damen und Kinder, 


insbeſondere auch 


Oberhemden, Chemiſetts, 
Kragen u. Manſchetten 


in ſtets neueſten exiſtirenden Facons, 


uur in unſeren eigenen Werkſtätten 
gearbeitet!! 
nur aus vorziglichſten Stoffen gearbeitet! ! 


RR: wir bei ſtreng reellſter Bedienung 


zu unſern unvergleichlich billigen 
Preiſen. 


Gebrüder Aren. 
Breiteſtraße 33. 


TER . Cue de Trance 


und Deutfchland, mit ane. 
ne geſunden achten. 


Ohne Zwiſchenhändler 8 
Nutzen und zu niedrigeren Preiſen 
mrantirt reinen, ungegypſten Naturweine dem deutſchen 
Publikum zu offeriren, durch fortwähren Annonciren und . 
BER die Aufmerkſamkeit der Oberen Behörden des Hi 


Staates auf die Fälfcher zu lenken und ſomit uns ſelbſt, Weinbergs⸗ far 
beftgern vor den Mauſpulationen der Weinfabrikanten zu ſchützen und diefe 
zu vernichten 1 das 2 meiner Behrebungen. — 


CHAT HAU DES DEUX ro bei Marseille. (eu von 833 Nier.) 
2 Die deutſche Preſſe hat mein reelles Unternehmen ſtets unterſtützt, von 
hohen Seiten bin ich zum Kampf ermuthigt worden, bie Worte des Fürſten 
von Pismar * 
„Maturwein muß Das Nationalgetränn der 
deutſchen Nation werden“ 
haben fberall Echo gefit nden und jedem nelbifchen Angriff gegen mich, andnym 
oder öffentlich, ob von niedriger oder auch von flußreicher Seite aus⸗ 
i ebend A1 910 ſtets zu begegnen gewußt. — 
„ 16 eigene e nebſt 
Weinftüben gt 1 tlialen in Dentſchland (weitert worden 
Reis gern vergeben) liefern den beiten Beweis der Berlittät 
meines Unternehmens und er zur Genüge, daß das ſelbe 
einem lauggefühlten Fedürfniß en e. — 
Ich > iermit einmal für allemal: 
eine Meine fd ſämmmtlich reiner, 
2 ungefärbter, ächter und 
150 geſunder Traubenſaft, ER 
ac verkaufe fie als ſolche und übernehme jederzeit jede beliebige 2 
Garantie hierfür. 
Mehr kaun ich nicht ſagen. So lange die gegen mich und mein Unter⸗ 
nehmen von neidiſcher eite, die mich gewiß nicht ſchonen würde, heat 
gemadte Denunzlationen, keine . Folgen ergeben, kann ſich 8 


1 
N 
j 


5 


das Publitum 7 meine Holidität ruhig verlaſſen und bitte ich 
um ſein fernered Wohlwollen. | 2 — ̃ VVB — — — 
Oswald Nier 
Hoflieferant — Ehrenkrenz 


Nimes un 


Aux Caves de France i 


Marseille 


Neueſte 


— 


Berlin, Dresden, Leipzi G. Stottin, Brösten, 
Hannover, Frankfurt a. Rum: Danzig, 
Königsberg i. P. und Hallo a. d. S. 


PREIS-COURANT. 


r Liter, 1 Liter = 1½ Flasohe, wodurch sich nach desisohem 
„nel. Flasche. Maasse melne Preise bedeutend ca. 30 % ermäzsigen, 


— 


= Sommerkleiderſtoffe 3 
in wollenen u. Waſchſtoffen modernften. 


Gurrigues, roth und wen. — „ „% „ „ } 17049 V 
Gatpeite, Loch und weiss, naturmld - - - - - - ıl 92 > 
Planes dd Khöne, ro mid u ve u. Verdauung befürd. 297003 . 
Nals, weiss, natura. f echter Musoat-Traubengeschm. 3. 96 7 . 
Gebe zoth „ unluzs.; weiss naturm.; Kranken empf. 2 2408 & J 
Guateau Hapastelle, reh krüft g 3 E 0 
Lee eee eee 2 F 8j80 53 
Sign und Madre, ũũũ u ee 8 ‘3 
een eee a Be 170 33 ſowie großartige Auswahl. in 
r EIER. . 42 
en Wein, 1 „„ a \ 13 
einer raazön. Natus-Champaguer pr. Fi. 480-8 Mk. 2 3 


Jedes beilebige Quamtmm wird versandt, 


rer 


1 


zu außerordentlich billigen 
Preiſen 


Gebrüder Aren, 
Bleiiteſtr 2 
Depoſſſer⸗ und Spargelder 5 H. Rohrer’s ‚Restaurant 


werden bie auf Weiteres au meiner Kaßfe ange [Möncheunſtr. 11, früher Albrechtſtr. 1 


Es befinden sich Verkaufsstellen meiner Weine im 
Hauptgeschäft 
5 ST) g 
41, Schulzenstr. Stettin,. Schulzenstr. 41, 
G. Schack. Unter-Bredow, Feldstr. 16, 1 
und terner bei folgenden meinem Stettiner 
Central-Geschäft gehörenden Filialen: 
Ir Nenn bei Herrs Kawimenn Th, Bickermanm. 
„Mana vn bei Herrn Kaufwaanmn Mlzitz. 
» Greifen kagen 5./Oder bei Herrn Kautmern F. Priliyp, 
Wrotp /Tomm bei ir. Mogaua Redes, Wollweberst. Ia 
} 3 1/ M bei Herın Kautmann Dannkauor, 
yırlöz, bei Herrn Kaufmann Gustav WrIHGRKe, 
aufmtehn Hanf Sommenikurg. 
bei Herzu V. L. Gross. 
HKırın G. U. Voigt. 
Friedrich Lemeke E 


— 
Ss 


5 We bei Herrn & 

„ Breifenberg l. Honss. 

„ Cammin 3. Pommam. bei 

„ Armswelcde bei Beru Kankı 

am Merkt 

„ Stargard 1, Porn. bei Herrn Kaufm. E. W. Wricke, 
Pyritzereis, 40. 

‚Pr. Friediame bei Herrn Kaufman L. Czeklls. 

„Polzin bei Herrn a . T. Weineig.| 

u nahm bei J. Mammheimer, vorm, H. Mirsehlieim, 


0 
) 


bel bmonstlider Kündign 


EN 401% . 8 
ob, Th. Schröder, f 6 


Stettin, Schulzenſtraß 5 
—— von 9—1 . 05 — jun 


Wollin bei Johannes Witte uammen und e Ban ver 775 0 E { 10 

x bei.Sch Wies bei tägli er Kündigung % v. . mpfehle das beliebte Pale-Ale, wi 
@ ne dea nern Wh. . 5 u“ l 33 — — ER 650% De a Export⸗Bier (Bergſchloß⸗Brauerei 
8 bel mauatlſcher Kündigunß 401% P. n. j a ½ Liter 20 Pf., Ug Liter 10 Pf. | 
Frühſtückstiſch a la Tabbert, Berlin. | 


DB — 
Geſch fts⸗Regulirungs⸗ 98: Inſtitut, 
ge — aliens ub Kt Haß der d "geiäftssürer unter firengfter 

D ran er 
Dismaion” Eee zur Regultrung . Pe ar empfiehlt ſich das obige Inſtttut den 
Herren Geſchäftsleuten aller Branchen. 


Vom 1. Mai Mittagstiſch a la carte. 
Hochachtungsvoll * 
55 Hohrez 


